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Die Gujer stammten ursprünglich aus 
Wermatswil bei Uster und sind dort 
schon um 1322 urkundlich nachgewiesen. 
Von Wermatswil aus verbreitete sich das 
Geschlecht über das ganze Zürcher 
Oberland. Die früher aufgestellte Be
hauptung, die Gujer seien ehemalige 
französische Hugenotten und im Jahre 
1710 ins Zürcher Oberland eingereist, 
entbehrt auch nach Angaben des Genea
logen Dr. Hans Kläui jeglicher Grund- 
läge-

Etymologie

Der Name Gujer entstand aus einer älte
ren Form Guotjahr (Neujahr), weitere 
Übergangsformen sind Gujar, Gutjahr, 
Guoer, Guer. Guyer. Die Schreibweise, 
die sich aus diesem Guotjahr ableitete. 
war ursprünglich nur Gujer. Im Laufe der 
Zeit übernahm die Familie durch Johann 
Rudolf Gujer und Adolf Gujer-Zeller die 
Schreibweise Guyer mit «y», während
dem der Onkel von Adolf Guyer-Zeller, 
der kluge Müller in Bauma, seinen Fami
liennamen weiterhin mit «j» schrieb.
Bereits im 16. Jahrhundert wird der Mül
ler Hans Gujer genannt, der die Mühle 
Kirchuster erwarb. Aus dem Raum Uster 
kamen die Vorfahren 1742 auf die Mühle 
und Säge in Kempten-Wetzikon und 
erwarben dort auch das Bürgerrecht. 
Weitere Gujer-Zweige betrieben Mühlen 
in Oberuster, Niederuster und Aathal. 
1802 zog der Vater von Heinrich Gujer 
nach Bauma und kaufte die bereits 1549 
erbaute Mühle mit Bäckerei, Sägerei 
und grossem Landwirtschaftsbetrieb 
am Weissenbach im Dorfzentrum von 
Bauma.
Die Familie erhielt 1814 das Bürgerrecht 
der Gemeinde Bauma. Der Sohn Hein
rich Gujer gewann durch seine Tüchtig
keit rasch an Ansehen, wurde in Ge
meinde, Bezirk und Kanton in Amt und 
Ehren gesetzt und darf als berühmtester 
Baumer Bürger angesehen werden. Die 
Müller betrieben in den Dörfern stets ein 
einträgliches und wichtiges Gewerbe, 
sie waren starke Persönlichkeiten und 
besassen Geld. Macht und Ansehen.

Jugendzeit
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Heinrich Gujer wurde ein Jahr vor dem 
Umzug nach Bauma. am 6. Dezember 
1801, in der Mühle Kempten als Sohn des 
Hans Heinrich Gujer und der Regula We
ber geboren. In Bauma erhielt Heinrich 
zwei Jahre später einen Bruder Johann 
Rudolf, den Erbauer der Spinnereian- 
lagcn im Neuthal und Vater von Adolf 
Guyer-Zeller, Textilfabrikant. Eisenbahn
könig und Finanzgenie.
Die Lebensweise im damaligen Bauma, 
das noch durch keine Bahn oder Strasse, 
sondern nur durch das Bett der Töss mit 
Fuhrwerken ereichbar war, muss als 
äusserst bescheiden angesehen werden. 
Einfachheit und Genügsamkeit bildeten 
die Grundlagen des Familienhaushaltes 

auch in der Mühle. Fleischgenuss kannte 
man nur an Festtagen oder etwa bei 
Hausschlachtungen.

Dem sechsjährigen Heiri in der Mühle 
muss ein hablicher Sinn schon frühzeitig 
eigen gewesen sein. Als bei der Geburt 
der Schwester Elisabeth der jüngere Bru
der ausrief: «Juhui. hüt git's Chücchli», 
schalt ihn der Erstgeborene mit den 
Worten: «Du. Narr, jetzt chömmer nur 
weniger erbe.»

Die Gemeindeschule besuchte Heinrich 
in Undalen beim liberal gesinnten Lehrer 
Rüegg und nicht in der nur fünfzig Meter 
von der Mühle entfernten Dorfschule, da 
der dortige Lehrer Wartmann konserva
tiver Gesinnung und damit nicht gleicher 
Meinung war wie sein Nachbar, der Mül
ler Gujer. Weitere zwei Jahre besuchte 
Heiri die Stadtschule in Winterthur, da 
Bauma damals noch keine Sekundar
schule bcsass.

Leben in der Mühle Bauma

Schon im Jünglingsalter trat Heinrich in 
den väterlichen Mühlenbetrieb ein und 
half tatkräftig mit. Daneben bildete er 
sich aber in Algebra, Zeichnen, Literatur 
und geschichtlichen Studien laufend wei
ter. Seine Zeitungslektüre bildete der 
«Schaffhauser Korrespondent» und die 
«Bürkli-Zeitung». In seinem Wirkungs
kreis lernte er auch die grosse Not der 
Oberländer Bergbevölkerung kennen. 
Das Elend ging der im Volk tief veran
kerten Familie sehr zu Herzen, sie kam 
ins Feld des Pietismus, wo auch der stille 
und einsame Heinrich Trost fand.

Ins Müllereigcwerbc hatte er sich rasch 
eingelebt. Die im Wohnhaus eingerich
tete Mühle nahm mit der Zeit neben 
der gegen Lohn gemahlenen Ackerfrucht 
der Bauern aus der Umgebung auch die 
Verarbeitung von eingekauftem Getrei
de auf, betrieb einen Mehlhandel und 
eine Bäckerei. Schon mit 22 Jahren durf
te Heinrich selbständig den Getreide
markt in Überlingen am Bodensee besu
chen, um dort Korn einzukaufen. Dies 
war zu einer Zeit, als man noch keine 
Gcwerbefreiheit kannte und der gesamte 
Handel ausschliesslich den gnädigen Her
ren in Zürich unterstand, ein gefährliches 
Unternehmen. Wiederholt hatten Hein
rich und sein Vater sich dafür vor dem 
Oberamtmann auf der Kyburg zu verant
worten.

Dies und die drückenden Abgaben an 
das Kaufhaus in Winterthur kränkten 
den strebsamen jungen Mann sehr. 
Freimütig verfasste er anonym für die 
«Appenzeller Zeitung» Beiträge, in der 
zu jener Zeit die schweizerischen Libera
len ihre Stimme ungehindert erheben 
konnten. Wiederum erregte er dadurch 
den Ärger des Obcramtmannes auf der 
Kyburg, der ihn derb und barsch zur 
Rede stellte, was in dem jungen selbstbe
wussten Mann erst recht das Begehren 
weckte mitzuhelfen, die alten Vorrechte 
der Stadt abzubauen.

Geschäftliche Weiterentwicklung

Bei dem Fleiss und der mit grosser 
Arbeitsamkeit gepaarten sparsamen Le
bensweise blieb auch in der Mühle der 
ökonomische Erfolg nicht aus. Schon 
bald konnte die auf der Liegenschaft 
lastende Hypothek zugunsten der Ge
schwister Rüegg in der alten Mühle gänz
lich abgelöst und der Betrieb hierauf 
schuldenfrei weitergeführt werden. In den 
nächsten Jahrzehnten erfolgten laufend 
Ausbauten: Erstellung des Remisenge- 
bäudes, eine neue Beimühle, Erweite
rung von Wohnhaus. Mühle und Säge. 
1837, wurde am Weissenbach zwischen 
Neuthal und Bauma die Walzmühle ge
baut. eine neue Getreide-Handelsmühle. 
1916 wurde die Walzmühle verkauft und 
1930 auch der Mehlhandel aufgegeben. 
1933 starb mit Sophie auch die letzte 
Erbin des Gujer-Geschlechtes in der 
Mühle Bauma.

Heirat

Der kluge Müller von Bauma fuhr trotz 
Strafandrohung weiterhin ins deutsche 
Grenzgebiet an die Fruchtmärkte, wo er 
als guter Weizenkenner die Getreideein
käufe für den Bedarf seiner Handels
mühle abwickelte. Die damals schlechten 
Strassenverhältnisse erforderten für die 
Fahrt in seiner Reisechaise oder zu tief 
verschneiter Winterszeit im nahezu offe
nen Herrschaftsschlitten für die Hin- und 
Rückreise drei bis vier Tage.
Besonders gern übernachtete der Bau
mer Müllerssohn im Gasthaus Löwen in 
Müllheim. Dort lernte er auch seine 
zukünftige Gattin Marie Wepf kennen, 
die jüngste von 13 Geschwistern, die als 
eine der schönsten Jungfern im Thurgau
erland galt. Am 19. August 1833, im 
Alter von 32 Jahren, heiratete der Müller 
Heiri seine um elf Jahre jüngere Auser- 
wählte. Die schöne Müllerin lebte sich in 
Bauma gut ein und fand in der immer 
komfortabler werdenden Mühle die 
Wertschätzung der Bevölkerung.
Heinrich Gujer, der nebst der Belastung 
durch sein aufblühendes Müllergewerbc 
in den folgenden Jahren immer mehr in 
Amt und Ehren kam, wurde von seiner 
Gattin Marie weitgehend unterstützt. 
Mit der musterhaften, strengen Ordnung 
im ganzen Haushalt, mit ihrem Erwerbs
sinn, Scharfblick und Bienenfleiss, mit 
ihrem geschäftstüchtigen, kaufmänni
schen Geschick und starker Willenskraft 
war sie vorzüglich geeignet, manche Ar
beit von den Schultern des Familien-
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Die ehemalige Mühle mit Wohnhaus am Weissenbach in Bauma.
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Oberhauptes auf sich zu nehmen und die 
Hauptlast im täglichen Geschäftsbetrieb 
und im Verkehr mit den Kunden zu 
tragen. Von dem ausgeprägten Format 
der Persönlichkeit ihres Gatten im Lei
stungsstreben und in der Betriebsamkeit 
gestützt, konnte sie als eigentliche Re
gentin schalten und walten. Ihr scharfes 
Auge war von Haus-, Stall- und Mühle
personal gleichermassen gefürchtet.
Der Ehe entstammt der einzige Sohn, 
Theodor Heinrich Gujer. Er und dessen 
Sohn Heinrich Jakob Gujer führten den 
Mühlenbetrieb bis zum Jahre 1916 wei
ter. Der Bruder Johann Rudolf Gujer 
führte Maries ebenfalls hübsche Schwe
ster Anna Magdalena Wepf an den Trau
altar. Nach dem Bau der Villa im Neuthal 
im Jahre 1835 wohnte die Fabrikanten
familie dort, wo 1839 auch deren einziger 
Sohn Adolf Gujer, der spätere Eisen- 
bahnkönig, zur Welt kam.

Kampf für die Rechte 
der Landbevölkerung

Als geistig regsamer junger Mann be
tätigte Heinrich sich nicht nur im väterli
chen Gewerbe, sondern bildete sich 
durch Lesen vor allem von geschichtli
chen Studien stetig weiter. Zu oft fühlte 
er den Zwang, der durch die städtische 
Vorherrschaft im Kanton Zürich auf 
Handel und Gewerbe lastete. Das Amts- 
bürgeramt und die übrigen Regierungs
ämter wurden durch Stadtpatrizier be
kleidet, die bei ihrer Sesshaftigkeit und 
den herkömmlichen Verwaltungsscha
blonen nicht viel Verständnis und Inter
esse für die ausserhalb der Stadt liegen
den Gebiete aufbrachten und nicht im 
entferntesten an Reformen irgendwel

cher Art sich heranwagten. Die Oberamt- 
männer, die als Vertreter der Regierung 
die höchste Gewalt ausübten. sahen in der 
Landbevölkerung nicht die Kantonsbür- 
ger, sondern vielmehr ihre Untertanen.

Nachdem die Zensur abgeschafft und 
damit die Pressefreiheit 1829 endlich 
erzwungen worden war. brach sich ein 
fortschrittlicher Zeitgeist mit seinem 
Neuerungswillen für erweiterte Volks
rechte. Gewaltentrennung und Gemein- 
deautonomie mächtig freie Bahn. Die 
Errungenschaften der Technik, die an
brechende Mechanisierung und Indu
strialisierung der Baumwollverarbeitung 
förderten den Bruch mit der Vergangen
heit.

Die Kluft zwischen der Obrigkeit und 
der Landbevölkerung erweiterte sich, 
die Verbitterung bekundete sich immer 
offensichtlicher. Die Oppositionsbewe- 
gung gegen das zürcherische Stadtregime 
formierte sich im Oberland und im übri
gen Kantonsgebiet. Selbst in der Stadt 
war eine Oppositionsgruppe achtbarer 
Männer für die neuen Ideen kampfbe
reit.

Am Zürichsee bestand unter der geisti
gen Führung des deutschen Flüchtlings 
Dr. Ludwig Snell in Küsnacht ein Verein, 
in dem sich die politischen Köpfe des 
Ortes und seiner Umgebung zusammen
schlossen. Auch in Stäfa, das schon vier
zig Jahre früher gegen die Vorherrschaft 
der Stadt aufgestanden war, rührten sich 
die Freunde der Volksfreiheit. An den 
nächtlichen Zusammenkünften nahmen 
auch die Brüder Heinrich und Rudolf 
Gujer aus Bauma teil. Es hatte zwar der 
ganzen Überredungskunst des jüngeren 
Bruders bedurft, um den älteren Hein

rich, der eher für einen mittleren Weg 
war. hieher zu bewegen.
Von diesen geheimen Zusammenkünften 
muss indessen Kunde nach Kyburg 
gedrungen sein. Heinrich erhielt die 
Aufforderung, vor dem Oberamtmann 
Schwerzenbach auf der Kyburg zu er
scheinen. Anfang November 1829 fuhr 
er mit dem Schlitten zum Schloss. Der 
gestrenge Oberamtmann fuhr ihn gleich

Gründung des ersten Sängervereins

Mit der Erlangung der politischen 
Freiheiten nahm auch das gesell
schaftliche Leben in den dreissiger 
Jahren des 19. Jahrhunderts einen ra
schen Aufschwung. Vereine aller Art 
wurden ins Leben gerufen. Besonde
rer Beliebtheit erfreuten sich die Ge
sangvereine. Im Bezirk Pfäffikon ga
ben dazu Statthalter Gujer und sein 
Buchhalter Tuchschmid den Anstoss, 
die 1834 in Bauma einen lokalen 
Männerchor ins Leben riefen. Dieser 
Chor hielt bereits im gleichen Herbst 
eine erste öffentliche Gesangsauf- 
führung ab, die vom Volke mit Be
geisterung angehört wurde. Die um
liegenden Gemeinden eiferten dem 
Baumer Vorbild sofort nach, und es 
entstanden in Pfäffikon, Hittnau, 
Russikon, Illnau und Wila ebenfalls 
Gesangvereine. Anfang 1835 verei
nigten sie sich zum Bezirks
gesangverein, dessen 600 Mitglieder 
ihre Erstaufführung im Herbst glei
chen Jahres in Anwesenheit von Sän
gervater Hans Georg Nägeli und un
ter gewaltigem Andrang von Zuhö
rern in der Kirche Bauma abhielten.
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